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JeverlanÄischeNachrichten.
. N 14. Souatag dm 17. Jallmr 1897. 107. Jahrgang.

PolitischeNeberficht
DKKrsckslSNd»

Berli «. 15. Janr. Die Erkennung des Grafen
Murawjew zum russischen Minister des Aeußeru wirdia Berlin mit großer Ruhe cmfgenommm. Was jene
ZettungSstimmen anbetlifft, die Graf Murawjew eine»
große» Feind der Deutschen neunen, so thut man gutdaran , sich zu erinnern , daß fast noch jeder im Zaren¬
reiche als domo noviis anftauchende Politiker als
Gegner Deutschlands bezeichnet worden ist . Betreffsdes Grafen Murawjew fehlt es vorläufig an jedemthatsächlichen Anhalt für eine solche Annahme . Nns
deutscher Seite wird man also einfach abzuwarteuhaben, welche Stellung der neuernannte Leiter der aus»
wärtigeu Angelegenheiten Rußlands einuehmen wird.Ja Berlin galt Murawjew während seiner siebenjährigenThätigkeit als Botschaftsrat - für einen ebenso intelli¬
genten wie diensteifrigen Diplomaten . Mit Recht wirddaran eriuunert , daß in Rußlands auswärtiger Politikder Wille des Zaren allein entscheidet. Die Spur der
Gerüchte über die angebliche deutschfeindlicheGesinnungweist übrigens sehr deutlich nach Paris.Unter dem Stichwort »Preßverfolguugeu"schreibt die K. Z:

»Seit dem 7 . Januar fitzt in Frankfurt a. M. der
verantwortliche Redakteur der Frankfurter Zeitung in
ZwaugShaft , weil er sich weigert , den unter dem Ver¬dacht einer amtlichen Indiskretion stehenden Verfassereines von der FrankfurterZeitung veröffentlichten Auf¬
satzes zu uenueu. Am 8. Januar fand in den Räumender Vosfischen Zeitung eine von zwei Kriminalkommissarenund einer Schaar von Schutzleuten durchgeführte, aber
erfolglose Haussuchung nach der Handschrift eines amMorgen dieses Tages veröffentlichten Leitartikels » Ver¬los tnsgsbureaukratie und Rtchterstand " statt . Wir
müssen ehrlich eiugesteheu, daß wir diese Art der Preß-Verfolgung im Interesse der Stastsregirrung beklagenund möchten auch bezweifeln, daß Fürst Hohenlohe, der
Reichskanzler und preußische Ministerpräsident , vonsolchem Vorgehen Keavtuiß habe ; denn wir wissen vonihm , daß er tu seinem ganzen politischen Leben ein

Gegner derartiger Kampfmittel gewesen ist . Nicht ein
einziger Fall ist uns bekannt geworden, in dem er die
Hülfe der Gerichte gegen die Angriffe von Zeitungenuachgesncht hätte , obwohl doch auch gegen ihn bis indie jüngste Zeit von mehrfachen Seiten die giftigst:»Pfeile zu schlendern versucht worden find. Wir möchtendeshalb den Fürsten Hohenlohe bitten, sich über die
Einzelheiten dieses Vorgehens von den FachministernVortrag halten zu lassen, da gerade solche Fälle im
Zusammenhang mit den polizeilichen Fehlgriffen in
Sachen der Sonntagsruhe nur zu leicht geeignet sind,auf den ganzen politischen Charakter des Gesammt-Ministeriums e «n ungünstiges Licht zu werfen."

Auch in Königsberg >st jetzt ein Redakteur wegen
Zeugnißverweigeruug verhaftet worden.

Der Vorstand des Reichstages war heute wieder
znsammengetreten, um dis Reßaurationsverhältnisse iw
Reichstsgsgebäude zu berathcn . Das Gesuch des Re«stanrateurs Schulze um Gewährung einer Beihilfe von4000 Mk. pro Session wurde abgelehut, dagegen wurde
beschlossen , ihm für jeden der zehn Kellner pro Sitzungs-tag 1 Mk. zu bewilligen.

Ende Februar gedenken der Kaiser und die Kaiserin,wie die Post hört, im Zusammenhang mit der Ceutenar-feier des Geburtstages Kaiser Wilhelms I . den
Hof zu einem großen Kostümfest um sich zu versammeln,für das schon jetzt umfangreiche Vorbereitungen getroffenwerden. Die Trachten und Uniformen des Jahres 1797sollen in getreuen Nachbildungen für die Kostüme der
zum Feste Gelsdeueu maßgebend sein.

Ausland.
Frankreich. Paris , 15. Janr . Das Echo deParis bringt die Meldung , daß sämmtlicheOberosfizieredes Msrinegeniekorps im Ha'en von Tonlou infolgeeines Berichts des KontreadmiralsChateauminois überdie wiederholt mißglücktenVersuche mit dem im Touloner

Arsenal gebauten Kriegsschiffe versetzt worden seien.
Philippinen . Madrid , 15 . Jaur . Eine amt¬

liche Depesche aus Manila meldet : Die Aufständischenwurden bei Bußos in der Provinz Bulacau geschlagen

und verloren 107 Mann. Der Oberst der InsurgentenEnsebio Roque ist gefangengenommenworden.Natal . Durbau , 13. Janr. Heute liefen diebeiden Schiffe mit de » Indiern an Bord in de » hiesigenHafen ein . Sofort versammelte sich dis halbe Bevölke¬rung am Hafen , um gegen die »astatische Invasion" zupr testiren. Nachdem der Generalanwalt von Natalerklärt hatte , daß das Parlament baldigst zusammen«berufen werden solle, um über die Angelegenheit gesetz«gebende Schritte zu treffen und die indischen Behörde»mittlerweile ersucht worden wären , weitere indische Ein-wanderung nach Kräften zu verhindern , zerstreute sichdie Menge in aller Ruhe . Darauf landeten die Indier.

Deutscher Reichstag.
Berlin , IS. Janr.Die BeraLhung des Etats des Reichsamts desInnern wird unter nochmaliger Aufnahme der Dis¬kussion über Titel » Gehalt des Staatssekretärs" fort¬gesetzt.

Beim Titel . Gesundheitsamt " fragt Abg. Weiß(freis. VolkSp ) an, wie weit die Maßregeln zum Schutzeder Roßhaararbeiter gediehen seien.
Für den abwesendes Staatssekretär v. Boettichererklärt Direktor Köhler : Die Erhebungen darüber , inwelcher Weise den Gefahren der MilzbrandaLsteckungSei der Roßhaar- re. Industrie zu begegnen sei, seienabgeschlossen ; das Material liege vor . Daß ernste Ge-fahren dabet beständen, sei richtig. Das inländisLeRoßhaar aber sei durchaus nicht mit einem Makel be-hastet , sondern nur ausländisches.
Abg. Rettich (kons.) will die Aufmerksamkeit aufdie NahrullgsMitttlkontrole lenken. Es sei vöthtg,überall UntersuchungSßstlonen einzurtchten. Besonderssei die Kontrole der Molkereiprodrrkte zu verschärfen.Bayern habe gezeigt, wir mau praktisch Vorgehenmüsse.Gegenwärtig beruhe die Entdeckungvon Nahruugsmtttel-fälschungeu in Preußen eigentlich nur auf Zufälligkeitenund gelegentlichen Denunziationen.
Direktor Köhler : Auch die Regierungen legenstrengen Nachdruck auf die genaue Durchführung des

WerLorenes Spiel.
Original-Roman von P . Felsberg.

(Fortsetzung .)
Maria hatte gewußt, daß der Sanitätsrath ihrglauben würde ; sie kannte sein edles , gütiges Herz , siewußte, daß er nicht schnell verurtheilte , und als sie amMorgen , nachdem sie das Hans Vanofeus verlassennach einer schlaflosen , qualvollen Nacht, von Fteberfrostgeschüttelt, aus wirren Träumen erwachte, da sehnte siesich nach dem Onkel Karts. Als dann die InhaberindeS Pensionats, in welchem sie Aufnahme gefunden,beängstigt über ihren fieberhaften Zustand an ihremBett gestanden und gefragt hatte, ob sie keine Ver-wandte und Freunde tu der Stadt habe, da hatte sieden Namen des Sanitätsraths genannt und gebetendaß man nach ihm schicke . Er war gekommen und warglücklich , Maria gefunden'

zu haben . Die Freudeleuchtete aus seinen Blicken und sprach aus de .n zärt¬lichen Vorwurf, den er ihr machte, indem er ihr st-gte:Erst jetzt denken Sie an mich , Maria ; wußten Sienicht, daß ich stets Ihr Freund war und eS auchLletben werde?
Daun hatte er mit der Frau vom Hause ge¬

sprochen; sie hatte fi ^ bereit erklärt , die Kranke bei
sich zu behalten . Der Sanitätsrath schickteeine Kranken¬
pflegerin , er wußte , daß sich Maria nun unter deren
Obhut wohl befand. Er wollte über sie wachen , die
Mißverständnisse und Jntrigneu zu lösen suchen . Nie-« and sollte dm Aufenthalt Marias erfahren , selbstKurt nicht; er betrachtete sie nun als seinen alleinigen
Schützling und wollte erst die Beweise für ihre Un¬
schuld sammeln, ihre Gesundheit wieder Herstellen , eherr sie ihren früheren Freunden zurückgab . Er fürchtete,

daß die Aufregung , welche der immerhin gefahrvolleZustand Marias Kurt bereitete , diesem selbst nicht sehrvortheilhüst sei ; er ließ deshalb kein Wort über Maria
gesen diesen fallen . Ec durste in ihm keine Hoffnungwecken, ehe er wußte , ob Maria ihre Krankheit über¬
winden werde. Mochte Kurt sie einstweilen als v r-
schollen betrachten.

Nach seinem Besuch bei Maria fuhr der Sanitäts --
rath nach der Thiergarteustraße zu Vanofen . Er fand,wie er es erwartet hatte , den Greis in einer trüben,
menschenfeindlichenStimmung.

Sie haben wohl gar keine Zeit mehr für mich
übrig , Doktor , sprach er verdrießlich. Auch Ihr Neffeläßt sich nicht blicken ; allerdings ist cs »Nt angenehm,in der Gesellschaft eines alten , krankenMannes zu sein.Der Santtätsrath sprach Vanofen freundlich und
geduldig zu ; er hatte wirkliches Mitgefühl mit demalten Manue , der so einsam inmitten seines Reichlhamswar , sich vergebens nach einem einzigen Menschevherzsehnte, das ihm treu nud selbstlos ergeben war. Er
verdachte eS ihm kaum, daß er Maria nicht geglaubthatte ; er konnte es ihm nachfühlen, wie schmerzlich ihnSie jüngsten Vorgänge berührt hatten , wußte aber auch,daß es jetzt noch vergebens sein würde, das einmal somächtig erwachte Mißtrauen gegen Maria bekämpfen znwollen. Da halfen nur Beweise, die klaren Beweise,daß sie schuldlos, daß sie so war, wie sie sich gab: eingutes , dankbares , vor allem Schlechten zurückschreckeudes,echt weibliches Wesen. So lange es seine Zeit er-laubte , blieb der Sanitätsrath im Palmeuhaus; als ersich dann verabschiedete, versprach er bald wieder;»-kommen und, auf den dringenden Wunsch Vanofeusauch Kurt zu ihm zu schicken.Sie sind die einzigen Menschen, denen ich glaube;ach, das schmerzt , Doktor , wenn mm einen Menschenso geliebt hat und ihn dann verachten muß — daß sie

meiner Ethel so ähnlich sein kann und doch so falsch.Ethel war lauter wie Gold und sie liebte mich so sehr.Vielleicht ist es Maria auch ; mau hat Sie täuschenwollen, ihr das Wohlwollen geueide' . welches Sie fürdas junge Mädchen hegten, wagte der Arzt jetzt dochzu sagen.
Vanofen schüttelte traurig den Kopf.Wie kann ich ihr glauben ? Wem soll ich nochglauben , wenn sie so gut zu heucheln verstand ? Dasteht es drin , lesen Sie nur den Brief noch einmal,Doktor . Sie sagt , sie habe ihn nicht geschrieben —konnte sie anders sagen ? Sie versteht es ja gut, zulügen!

auf , versetzte der Sauitätsrath und steckte den bewußtenBrief , der ans dem Tische lag , ia seine Brusttasche.Ja , ja, nehmen Sie ihn nur; ich will versuchen,ob ich sie vergessen kann ; aber schwer wird es mirwerden ; denn jede Minute fehlt sie mir — es ist mir,alS wäre sie auch gestorben wie meine arme EthelSie sehen , ich soll keine Freude haben auf der Welt;ich war zu glücklich , als ich meine Ethel noch hatte'die Götter neideten sie mir , und nun habe ich sie zumzweiten Male verloren.
Und wenn es mirLdeuuoch gelingt , Ihne » zu be-weisen , daß Maria nicht geheuchelt hat, wie werden Siedann handeln ? fragte der Sanitätsrath.Dann soll sie mein Kind sein, Doktor . Ich gebeIhnen , was Sie wollen, wenn Sie mt. den Glaubenan sie wiedergeben können — aber Sie können es nicht.Sie hat es Ihnen augethau . Sie glauben nicht auihre Schuld — Sie wisse » nicht, wie eS mir zu Mutheist.Doch, doch , ich weiß eS, sprach ernst und theil-nehmend der Sanitätsrath ; er drückte Vanofen die Hand;er hoffte, doch noch eines Tages wieder Maria an derSeite des Greises zu sehen ; aber erji mußte er ihr



Nahrungsmittelgesetzes . Aber euch in Preußen liegt
die Sache keineswegs so , daß nur ans Denunziationen
hin Untersuchungen von Nahrungsmitteln stattfindeu.
Hier in Berlin namentlich findet eine ständige Kon-
trole statt.

Abg . Weiß ist von den Erklärungen des Direktors
Köhler hinsichtlich der Roßhaariudustrie nicht befriedigt.
Von Nürnberg her wisse er überdies , daß auch beiVer-
arbeitung inländischer Haare die Milzbrandgefahr nicht
so gering sei , wie jener gemeint habe.

Abg . v . Vollmar (Soz .) wünscht , daß überall die
Namen der Sünder gegen das Nahrungsmittelgesetz acht
Tage lang öffentlich angeschlagen würden , wie das n
Mönchen geschehe . Das werde mehr helfen als klein
Geldstrafen . Das Reichkgesuudhettsawt solle jedenfalls
mehr Initiative zeigen.

Direktor Köhler : Das Gericht hat schon jetzt das
Recht , die Veröffentlichung des Urtheils vorzuschreiben.
Diese durch Gesetz obligatorisch zu machen , ohne Rück¬
sicht daraus , wie der Einzelsall liegt , das wäre doch
auch nicht ohne Bedenken.

Das Kapitel wird jetzt genehmigt.
Das Kapitel Reichsverficheruugsamt beantragt Abg.

Lieber (Zevtr .) im Aufträge seiner Partei , an die Budget-
kommisfiou zu verweisen.

Das Haus beschließt dies.
Beim Kapitel Kanalamt wünscht Abg . Hahn

(Autisem .) , daß an jeder der beiden Mündungen des
Kaiser Wilhelm - Kanals stets je ein Dampfer zur
Verfügung stehe behufs schnellerer Durchschleusung der
Schiffe.

Geheimrath Jovquiäres : Die Mängel , über die
Vorredner klagte , sind bisher noch nicht zur Kenr -tniß
des Reichsamts des Innern gelangt . Wir werden aber
Ermittelungen anstelle « und eventuell den Anlaß zu
diesen Beschwerden beseitigen.

Die Ausgaben für das Kanalamt w rdeu genehmigt.
Nächste Sitzung Sonnabend.

Inhalt der Beilage : Wie verwerthet der Geflügelzüchter
am besten die Eier ? (Schluß .) — Die beiden

Gräfinnen . (Forts .)

Korrespondenzen.
* Jever , 16 . Jan. Das am 12. d. M . publizirte

Gesetz für das Großherzogthum Oldenburg betreffend
die Wahlen zur Landesvertretung und zu kommunalen
Behörden hat folgenden einzigen Artikel:

» Die bei den Urpahlen zum Landtage , den Wahlen
zu Gemeinde - und Schulvertretungeo , sowie den Wahlen
der Schöffen und Beifitzer im Fürsteothum Birkenfeld
zu benutzenden Stimmzettel müsse « von weißem Papier
und dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen ver¬
sehen sein.

Stimmzettel , welche vorstehenden Bestimmungen
nicht entsprechen , find ungültig.

Die Stimmzettel find verdeckt dem Leiter der Wahl-
Handlung zu übergeben und von diesem uneröffuet in die
Wahlurne zn legen .

'

Das am 12 . d . Mts . publizirte Gesetz beir . Ab¬
änderung der Gemeindeordnung Hst folgenden Wortlaut:

Der Artikel 1 , K3 der rev dirteu Gemeindeorduung
vom 15 . April 1873 erhält folgende Fassung:

» Die innerhalb ^iner Landgemeinde belegeneu Ort¬
schaften können sich zur Selbüverwaltung ihrer ört¬
lichen , die ganze Gemeinde als solche nicht berührenden,
Angelegenheiten und unbeschadet ihrer Rechte und
Pflichten in derselben durch ein vom Staatsministerium,
Departement des Inner » , zu genehmigendes Ortsstatut
als besondere Ortsgenoffenschafteu mit den Rechten von
juristischen Personen konstituiren , die r ach den für die
Gemeinde geltenden Bestimmungen durch einen beson¬
deren Ortsausschuß vertreten und durch den Gemiode-
Vorstand verwaltet werden . Zur Beschlußfassung über
das betreffende Statut find die stimmberechtigten Ein¬
wohner der Ortschaft seitens des Gemeiudevorstandcs
zu berufen . Nach Annahme des Entwurfs durch die
Mehrheit der Versammlung ist er unter der Aufforderung
an die Stimmberechtigten zur Abgabe ihrer Ansichten
über ihn und unter Angabe des OrtS und der Zeit der
Offenlegung an einem von der Versammlung bestimmten
Orte auf 14 Tage , vom Lage der Bekanntmachung au,
öffentlich auSzulegen und demnächst , unter Erwähnung
der etwa abgegebenen Erklärungen der Stimmberechtigten,
in einer weiten Versammlung zur abermaligen Ab¬
stimmung zu bringen.

Die bestehenden Ortsgenoffenschafteu bleiben als
solche beibehalten .

'

Leben zu erhalten suchen , und um Baoofeu nicht «och
mehr zu erregen , erzählte er ihm such nichts davon,
baß er Maria krank , zum Tode krank wiedergefunden.

Daun verließ er das Palmenhaus und die Villa,
in der so viel Glanz und üppige Pracht und so wenig
Glück und Freude wohnte . Er wollte nicht ruhen , bis
er dem alten , verbitterten Mann seinen Glauben au die
Menschheit wtedergegeben , bis er das Mißtrauen zer¬
streut hatte , welches in der Seele desselben sich festge-
setzt und ihm die Freude am Leben und seinem reichen
Besitz raubte . (Fortsetzung folgt .)

51 Bieueuwirthschaftliches. Mit dem1. Janr.
hat das Bienenjahr ( wir rechnen mit dem Kalenderjahr
und nicht von Oktober zu Oktober ) einen für die Imker
jedenfalls hiesiger Gegend erfreulichen und verheißungs¬
vollen Anfang genommen ; brachte doch der erste Tag
dieses Jahres einen willkommenen Reinigungsausflug für
unsere Bienen . Bei milder Luft (6 Grad k im Schatten)
kam gegen 11 Uhr die Sonne zum Durchbruch , schnell
galt es nun , etwaige Läden rc . , die die Bienen gegen
Unwetter und dergl . schützen sollen und sie am freien
Ausflug hindern , zu beseitigen . Zur Freude des Imkers
waren überraschend schnell tn kaum einer halben Stunde
sämmtliche Völker — jedenfalls die aus einem Süd¬
stande stehenden — aus ihren Wohnungen heraus , und
nun tummelten sich unsere Lieblinge , anch für den Nicht¬
imker , der nicht gerade allzusehr den Stachel sülchtet,
ein ergötzliches Schauspiel , nach Herzenslust in den
Strahlen der Frühlingsluft hervorzauberndeu Sonne,
um sich zu entschädigen für die ihnen aufgezwungene
1 ^ /,monatliche winterliche Ruhe . Mag nun auch erst
spät der Frühling kommen , bis dahin Wissen wir die
Bienen jetzt wohl verwahrt und geborgen . Sn ein
Untersuchen der Völker , vielleicht auch noch nicht so sehr
erforderlich , da die gut eingewinterteu « töcke sich dtS
dato ruhig verhalten hatten , war freilich noch nicht zu
denken , da gleich am nächsten Tage wieder Frost¬
wetter einsetzte . Also verheißungsvoll hat das ahr
begonnen , möchte es nun anch wirklich den Imkern reich¬
lichen Honigsegea spenden . Und doch, wenn er im Herbste
seine schweren Körbe von der Haide zmückholt und hiuein-
schaut in die von goldigem Schleudeihouig gefüllten
Honigfäfser , was soll der auch noch so reiche Honig¬
segen nützen , so lange man durchweg den tatsächlichen
Werth des Honigs , wie er es eben für die Ernährung
deS menschlichen Körpers ist , nicht zu schätzen weiß.
Solchen Werth hat aber nur der reine Blüthenhonig,
nicht der sog . Schwetzerhoutg , der ein Kuustprodukl ist,
oder der amerikanische Honig , der , mau sollte cs nicht
glauben , in tausenden von Tonnen alljährlich nach
Deutschland eingeführt wird ; beide Arten sind aber
minderwerthig und größtenteils unrein . Es ist kaum
verständlich , wie zurückhaltend pewöhnlich drs Publikum,
ausgenommen vielleicht des größerer Städte , sich zu dem
Gebrauche des HonigS , dieser köstlichsten und reinsten
Naturgabe , verhält ; man pflegt ihn gewöhnlich nur als
eine besondere Delikateste zu betrachten , während ma«
andere weniger zuträgliche Delikatessen oft in Menge zn
sich nimmt , und zwar nur dem Wohlhabenden erreichbar.
Und doch ist er das reinste und da um auch billigste
Naturprodukt , das es giebt , vor allen anderen gc-
e gnet , ein Volksuahrungsmittel zu bilden . Wie
sehr hatten demgegevüber schon die alten Völker,
vornehmlich Griechen und Römer , den wirklichen Werth
des Honigs für den menschlichen Körper , seine hygienische
Bedeutung , wenn auch längst nicht in dem Maße , wie
es heute die Wissenschaft dargethan hat , erkannt . Und
wie unendlich viel größer war demgemäß bei ihnen der
Verbrauch an Honig . Damals gab es kein Landhaus,
das nicht sein axiartuw oder alveurinw , d . h . Bienen¬
haus hatte , und bei keiner Mahlzeit zu irgend welcher
Tageszeit — verschiedene Schriftsteller geben uns hier¬
über , wie überhaupt über die Btenenzüchterei jener atten
Völker genau Auskunft — (vergl Virgil u . a .) durfte
der Honig , sei eS als Honigseim , wie zumeist , oder in
Waben fehlen ; er bildete eben sozusagen einen festen
Bestandtheil der täglichen Mahlzeit . Wäre es auch in
unserer Zeit so ; aber da fehlt noch vicl , bis der Honig,
wie in größerem Maße das Obst , in die ihm gebührende
Stelle als Voiksnahrungsmittel eingerückt ist . Einer
späteren Ausführung mag Vorbehalten bleiben , einige
kurze Erläuterungen über den hygienischen und wtrth-
schaftlichen Werth deS Honigs zu geben.' Hoolftel» 14. Januar . Dis in der Schulacht
Bohnenburg ausgebrocheue Diphtheritis hat sich zumGlück
nicht weiter verbreitet Der Schulunterricht , der seit
14 Tagen auSgesetzt ist, wird dem Vernehmen nach am
Montag wieder beginnen.

* Tande , 14. Januar . Der Gemeindevorsteher
Brahms verkaufte von seinem beim Kreuzwege be-
legeueu Weidelands an den Kaufmann B . Dierks in
Wilhelmshaven eine Fläche von 1 Hektar 20 Ar zum
Preise von 1 Mk pro Oum . Dem Vernehmen nach
will Herr D . dort mehrere Arbeiterhäuser aufführen
lassen . (Gem .)

x Bant , 16 . Jan . Seitens des Schulvorstandes
in Neubremen ist eine Versammlung der Schulochts-
geuoffen einbsrufen , um über Vermehrung der Schul-
auSschuß -Mitglieder zu beschließen.

* Heppens » 15. Janr- In der gestrigen kombi-
nirtcu Sitzung der Gemeindevertretung von Bant und
HeppenS wurde beschlossen , daß die bisherige Wasser-
kommisflon bestehen bleibt . Herr Gemeindevorsteher
Athen - Heppens , der bislang nicht KomwisfionSmitglied
war , nimmt in Gemeinschaft mit dem Herrn Gemeinde-
Vorsteher in Bant in Zukunft an den Bcrathungen der
Kommission theil.

« Oldenburg » 15. Jan. Die Diakoniffen-Anßalt
Elisabethstift ist im Begriff , auf ihrem schwierigen Wege
der Förderung einer ausreichenden Pflege aller Pflege¬
bedürftigen des Oldenburger Landes durch Oldenburger

Diakonissen einen bedeutsamen Schritt weiter zu ihn » ,indem sie am 1 . Juli d . I . ia dem bisherigen , durch
den Neuban des Diakoniffenmntterhauses frei werdeaden
Anstaltsgebäude an der Ecke der Martenstraßr und des
Steiuweges ein Stecheuhaus einrichtet , in welchem männ-
liche und weibliche steche oder alte Personen für ei«
tägliches Kostgeld von 1 Mk . einen ruhigen Lebensabend
bei liebevoller Pflege durch Schwestern des Elisabeth-
fitstes finden sollen . Sie folgt damit einem an viele«
anderen Orten , z . B . in Bremen und Hamburg , neuer¬
dings gegebenen Beispiele , wo die Erfahrung bereits
gelehrt hat , wie groß das Bedürfniß zu einem solches
Aiechenhause iß , wenn es auch der Natur der Sache
nach von vornherein nicht mit der Entschiedenheit her¬
vortritt , wie die Nothwendigkeit , Krankenhäuser zu er¬
richten , in welchen akute Krankheiten zu heilen find . Es
ist zu wünschen , daß von dieser Gelegenheit , mcnsch.
liches Elend zu lindern , ausgiebiger Gebrauch gemacht
werde.

* Wilhelmshaven » 14 . Janr. Beim Saalfahren
im Tivoli kam gestern Abend der Schriftführer des
Radfahrer - Vereins All Heil zu Fall und erlitt einen
doppelten Beinbruch . — Auf der Eisbahn des Ems-
Jade - Kanals brachen gestern Nachmittag 2 Knaben ein
und geriethcn dadurch in große Gefahr , aus der sie
durch einen schnell herzuülenden Obermaat gerettet
wurden.

* Horste«, 15. Januar. Ja vergangener Woche
wurde tu der Hörster Feldmark von einem Zeteler
Jäger eine Schnee -Eule geschossen. Diese Vögel trifft
man hier selten , ihr Vorkommen soll auf einen strenge»
Wiater deuten.

« Emde« , 1b. Jan . Das Etablissement Tivoli
ist für 100000 Mk . an Herrn Wilh . Burmann hier
verkauft worden . Za dem Verkauf des Gasthofs Zum
goldenen Adler sei noch bemerkt , daß letzterer nebst In¬
ventar für 33000 Mk . an Herrn Jürgens überge-
gangen ist.

* Norde«» 11 . Janr . Der etwa 60 Jahre alte
Arbeiter Christ . Rosenborg tn Halbemond ist diesen
Morgen auf dem Wege unweit seiner Wohnung todt
vorgefunden.

Gerichts-Zeitung.
Olde«b«rg» 13 . Janr . (Landgericht .) Die Ar¬

beiter Hinrich Janßen O -Pken aus Theener . Abbo Dirk
Focken aus Osteel und Johannes Schwitters Bargmaov
aus Ostermoordorf , wovon ' er letztere sich hier in
Untersuchungshaft befindet , waren augeklagt , in der
Nacht vom 27 . auf den 28 . Sept . 1896 zwischen Bübbens
und Gottels den Bäckergesellen Friedrich Schräder von
Stumpeuser Mühle mißhandelt zu haben , indem Oepke»
ihn mit einem Stock ans den Kopf schlug und ver¬
wundete , dann Focken ihn mit Füßen stieß und schließ¬
lich Bargmann ihn mit einem Taschenmeffer stach und
ihm dadurch eise tiefe Stichwunde in einen Schenkel
bcibrachte , während er schon am Boden lag . Der Ver¬
letzte und der Zeuge Dienst ! recht Martin Juogmauo
von Stumpeuser Mühle wurden von den Angeklagten
und anderen , dis in angetrunkenem Zustande von einer
Tauzgrlegenheit in Hohenkirchen herkam -m . ohne Ver¬
anlassung angegriffen . Jnngmanu konnte sich durch die
Flucht retten , während Schräder ergriffen und so miß¬
handelt wurde , daß er bewußtlos liegen blieb . Nach
der Verhandlung wurde O - Pken in 2 Monate Tefäugntß

erurtheilt , Focken freigesprocheu und gegen Bargmann
auf 9 Monate Gefängniß erkannt , abzüglich der er¬
littenen Untersuchungshaft seit dem 25 . Nov . 1896.

Kor«börse i« Emde« » 15. Janr.
Weizen . per 1000 Kgr . 157 ^ , - 164 Mk.
Roggen . » 1000 » 128 — 1302/z ,
Hafer . , 1000 , 120 — 136 ,
Gerste . , 1000 » 125 »

Familien -Nachrichte«.
Geboren: Wilh . v. Busch , Oldenburg , 1 T;

Lehrer W . Hustede , Wilhelmshaven , 1 T . ; Wilh . FreelS,
Domäne Colmar , 1 S . ; Aut . Fuhrken , Frteschenmoor,
1 S . ; Hetnr . Dolz , Großenmeer , 1 T . ; Joh . Roden¬
bäck, Esens , 1 S . ; LehrerG . A . deLries , Berdum , iS.

Verlobt: Frl . Gefine Schönbohm , Asel , Bruv-
hard Bruhukeu , Hörnum.

Gestorben: Carl Gerh . Friedr . Ad . v. d. Lippe,
Oldenburg . 82 I . ; Hansm . Hinr . Volles , Neueubrok,
33 I . ; Wilh . Freels , Domäne Colmar , S . , 2 T . ;
verw . Oberinspektor Minna Loose geb . Schumann,
Oldenburg ; Wwe . Anna Stallmanu geb . Hinrichs,
Hoffe , 76 I . ; Schmiedemstr . Joh . Fr . Haussen , Witt-
mund , 39 I.

Kirchliche Nachrichten.
So ««tag de« 17. Ja ««ar:

Gottesdienst um 10 Uhr : Pastor Gramberg.
Kirchenchor . — Kinderlehre.

Kindergottesdienst nachmittags 2 V, Uhr.
Amtswoche : Pastor Gramberg.



Obrigkeitliche Bekanntmachungen.
ES werden hierdurch alle im hiesigen Aus-

bebungsbezirk sich aufholtenden , im Jahre 1877 ge¬
borenen Militärpflichtigen und diejenigen Militär,
pflichtigen frühererJahre , welche noch keine definitive
Tatschetdung über ihr Mtlitärverhältntß erhalten
haben , aufgefordert , sich in der Zeit vom 15 . Janr.
W zum 1 . Februar d . I . bei dem Gemeindevor-
steher (Stadtmagistrat) ihres Wohnortes zur Stamm¬
rolle anzumelden . Bei der Anmeldung zur Stamm¬
rolle ist daS Geburtszeugniß vorzuzeigen, sofern die
Anmeldung nicht am Geburtsort selbst erfolgt . Bei
Wiederholung der Anmeldung ist der im ersten
Militärpfltchtjahre erhaltene Loosuugsschetnvorzulegen.

Sind Militärpflichtige zeitig abwesend, so haben
ihre Eltern , Vormünder , Lehr - , Brod » oder Fabrik-
Herren die Verpflichtung , sie zur Stammrolle anzu-
melden.

Wer die vorgeschrtebenenMeldungen zur Stamm¬
rolle unterläßt, wird mit Geldstrafe bis zu 30 Mk.
o^ er mit Hast bis zu 3 Tagen bestraft.

Jever, 1897 Januar 4.
Der Ztviivorsitzeude der Ersatzkommission des

Aushebungsbezirks Jever.
Zebelins.

Im Forstrevier Upjever sollen öffentlich verkauft
werden:

1 . am Montag den 22. Februar d. I.
g,. im Papeutun : 6 kmEichen, Brennholz , 40km

Lärchen (Latten , Ricke und Brennholz ),
b . im Eggenholz : 6 km Eschen, Nutz - und Brenn¬

holz,
o. im Strüh : 48 km Eichen , Nutz - und Brenn¬

holz , 5 kmHaseln (Erbsenbusch),
ä . im Neukawp : 41 kmEichen, Nutz - und Brenn¬

holz , 4 km Buchen, Brennholz , 8 kmEdel¬
tannen (Sparren und Latten ), 1 kmBirken,
Brennholz,

s. in Upjever : 15 km Eichen, Nutz - und Brenn¬
holz , 4 km Buchen, Brennholz , 4 km Fichten
(Sparren und Latten ),

k. in der Legde : 17 km Eichen , Nutz- und Brenn¬
holz , 10 km Eschen , deSgl , 31 km Buchen,
deSgl , 3 kmBirken, desgl . , 10 km Haseln
(Erbsenbusch) , 5 kmFichten (Sparren u . Latten ),

x. im Fockeuholz : 3 km Eichen und Birken,
Brennholz.

Käufer versammeln sich vormittags 10 Uhr bei
der Holzwärterwohnung im Papentun.

2. am Dienstag den 23. Februar d . I.
im Streitfeld : 160 kmFuhren (Sparren, Latten,

Ricke , Bohnenstangen und Brennholz ).
Käufer versammeln sich vormittags 10 Uhr bei

Nr. 1 der Fuhren.
Amt Jever , 1897 Januar 12.

— _ Zedelius.
DaS am 1 . Mat 1898 aus der Pacht fallende

Vorwerk Nr. 2 zu GarmS , genannt Oesterdeichhof,
sollMittwoch den 3. Februar d. I » vormitt.
1VV, Uhr auf dem Amte zu Jever zur Verpachtung
auf weitere 8 Jahre öffentlich aufgesetzt werden.

Amt Jever , 1897 Januar 11.
Z e d e l i u s.

GkNemdesache.
Die Eingesessenen hiesiger Gemeinde, welche

Hunde halten, werden hierdurch kufgefordert , zum
Zwecke der Versteuerung dieselben vor dem 1 . Febr.
d - I . beim Rechnungssührer Herrn Audreae anzu-
melden und zugleich die Steuer zu entrichten.

Quanens, 1897 Jan. 15. T . Hadben , G. -V.

Armensache.
. Die hiesige Arwengemeinde hat zwei Kapitalien zu
417,08 Mk . und 497,14 Mk , getrennt oder in einer
Summe, aus sofort gegen gute Hypothek zu belegen.
Bewerber wollen sich baldigst melden.

Hohenkirchen, den 10. Januar 1897.
H . Jürgens, G -V.

BekKMlKachWM»
Mein

Harts irr Jever,
am Marktplatz belegen, zur Bäckerei eingerichtet,
wünsche zum 1 . Mat d I . zu verkaufen.

Bremen , Grafenstraße Nr. 18/19.
^ _ A. H. Zimmerman».

BMlllweu, Spitzenkragen, Rüschen,
Bändernre.

empfehlen zu sehr billigen Preisen.
Kv8vlM. » vuüenllisl.

^ L MSKvr-
^ « v - r «

Betten- und Aussteuergeschäst,
empfiehlt zu niedrigen festen PreisenSchlafvecken,

Pferdedecke«.
Normal-Unterzeuge

für Damen , Herren und Kinder,
Satinöeige

zu Hals- und Handqueder.
Sauberste und rasche Anfertigunggarrzer

Feinste Weißstickereien.
Für den Winter
mit u . ohne Lederbesatz, sowie leichte Schnürschuhe mit
Holzsohlen , als Ersatz für Lederschuhe, Gummischuhe
in allen besseren Qualitäten und Größen , sowie alle
anderen Schuhwaaren in größter Auswahl und in
bekannter bester Maare billigst. Ein Posten leicht
beschädigter Filzschuhe zu jedem Preis.

Jever, Neuermarkt . Herr». Wolfs.
Um mit meinem großen Lager in

WiuterschuhwlMttll
zu räumen , verkaufe dieselben zu bedeutend herunter¬
gesetzten Preisen.

Jever. H. Pekol.
Eine gebildete kinderlose Wittwe i« de«

40er Jahre« sucht zum L Mai everrt. eher
Stellung MS Leiterin eiues

besseren Haushalts
im Jeverlaude . Beste Zeuguiffe zu Dienste«.

Nähere Auskunft ertheilt
KaufmannWarutje « , Jever.

10 Psg. pro Psd.
Eine Partie Pflaume «.

Wilh. Gerdes.
^ p1 « Ll8tlLVIL-

Stück 5 und 10 Psg._ Wilh . Gerdes.
ff. Kümmel- und weihe« Käse

empfiehlt billigst
An der Schlachte. Hinr. Stemmers.

Frische hiesige Eier empfiehlt
Hinr. Remmers.

ff . Magdeb . Sauerkohl p . Pfd. 8 Pfg. bei
_ _ Hinr. Remmers .

ff . ammerl . Cervelat - und Mettwurst empfiehl
billigst Hinr. Remmers.

la, Neuß. Oelkuchen empfiehlt billigst
^

_ Hinr . Remmers.
Echte Sodener u . Salmiakpastillen . Eilers.

Knorrs Hafermehl u . frische Eiergrütze empf. Eilers.
ff kräft . Grnsthee Pfd . 1 . 20 n . 1,30 Mk. Eilers.

Reis-, Puder - u . Kartoffelmehl empf. Eilers.
War. Heringe 3 St . 25 Pf , SardellenPfd . 80Pf Eilers.

Zu vermietheu.
Eine Wohnung mit Gartengruud auf Mat d . I.

Schnapp , Gem . Fedderwarden . I . L Onken.
Eutlause «.

Ein fast weißer Hund mit hellbraunem Kopf
und ledernem Halsband. Um Auskunft ersucht

Gr . - EtlShausen . E. S . Janßen.
Billig zu verkaufe«.

Ein schon gebrauchtes , sehr starkes und gut
erhaltenes Sopha mit schwarzemBezug, auch paffend
für Wirthschaftev.

Jever , Wangerfir. _ Wachtel.
1 fast neues Damenrad

mit la . Luftreif n verkaufebillig.
Beim Bahnhof. _ St ein meyer.

Zu verkaufe««
Ein fettes Schwein , ca . 450 Pfd. schwer , zwei

tiedige Enterbcester, auch gegen gute güste zu ver¬
tauschen, und ein kleines güstes Enterbeest.

Wüppels. _ H . Bohsen.
Zu verkaufe«.

Ein Ende dieses Monats kalbendes schweresBeest
und eine Anfang AP tl kalbende junge Kuh.

Siebetshaus. H. Popken.

Zugelaufe « .
Ein bunter Karnhund,

Hohenkirchen. Wil h. Tebje .
Zu verkaufe«.

Ein fettes Kalb und ein fettes Schwein,
ca . 400 Pfund schwer.
_ Utwarfe . Joh . Brören .

Zu verkaufe«.
Ein schöner Haus- und Karnhund.

Sander Mühle,H . Hinrichs.
Zu verkaufe« .

^
Eine junge hochtragende Kuh.

Langewerth. _ I . Harms.
Zu verkaufe«.

Zwei ausgezeichnet schöne und schwere Stier¬
kälber, 14 Tage alt.

Bant. I . Bruns .
Zu verkaufe«.

Zwei schöne trächtige Schweine.
Rahrdum . E . Zingel.

Zu verkaufe«.
3 beste schwere hochtragende junge Kühe.

Bei Caroliuenfiel . E . D aun.
Schöne Ferkel zu verkaufe» .

"
Hohensminde . Syut Mammen .

2 besteKuhkälber zu verkaufe «.
Bahnhofstr . Siegmund Levy.

Gesucht«
Für mein Barbier- und Frteseur - Geschäft cin

Sohn achtbarer Eltern als Lehrling auf Ostern.
Jever, Wafferpfortstr. 67. M . Bl unk.

Gesucht.
Auf gleich oder später ein Dienstmädchen von

15 bis 16 Jahren.
Jever. I . L. Kleiß .

Für ein krank gewordenes Dienstmädchen suche
auf sofort ein anderes.

Hotel Schütting. C. Feilmaun.
Suche zu Mai einen tüchtigen Großknecht.

St . Jooster- Groden . Fr . Badberg.
Ein erfahr , jung . Mädchen sucht aus

Mai d . I . Stellung in e . Landwirth«
schaft gegen Salair. Auskunft ertheilt

Stadtwaage._ I . Janßen.
Gesucht ein Kellnerlehrltug und ein j. Mädchen

zum Kochen erlernen unter günstigen Bedingungen,
ferner Mädchen auf gl . u . Mat für hier u . auswärts.

Frau P. Hottng, Stell.-Nachw.
Oldenburg , Haarenstr . 11b.

Gesucht.
Zum 1. Mm ei« erfahrenes Dienst¬mädchen.

Frau Wilh . Gerdes.
Gesucht.

Auf Mai eine erfahrene Haushälterin für einen
landwtrthschaftlichen Betrieb.

Näheres betCarl Hinrichs.
Gesucht.

Auf 1 . Mai ein zuverlässiger Großknecht oder
Arbeiter , der bei mir übernachten kann.

Roffhausen . D. Pielstick.
Gesucht. ^

Auf Mai eine Magd.
Hohenkirchen. Ehr . W . Mennen.

Lehrling gesucht
gleich oder Ostern unter günstigen Bedingungen.

Jever._ Wachtel, Sattler u. Tapezi er.
Gesucht auf sofort ein Schmiedegeselle und z>

Ostern ein Lehrling.
Baut. Heiur . Hillers.

Gesucht.
Sofort ein Dienstmädchen von 15 bis 16 Jahren.Sander Mühle. H . Hinrichs.
Ich suche auf Mat einen 14- bis 15jährigen

Sohn rechtschaffener Eltern als HauSburscheu.
Jever. I H. Böger, Aussteuergeschäft.

b v L r , Del» 1887 . EDtUÄVEkltlder Oldeuburgischen Spar- L Leih , BauFiliale Jever.
3/V/ . Oldenb . Lonsols . . . .
3°/

Deutsch« Retchsauleihe . .
^o/o „ , , , .
3 »/, °/, Preußische Lonsols . . .

4 °/
'

Oldenburg . Lommunal - Anleihe»
3V °/ „
3V, °/o Bremer Staatsanleihe v . 93
3 °/, Oldenburg . Prömien - Anleihe . . .
4«/. Lntin - Lübecker Prioritäts - Obligationen . .
3 '/, °/» Pfandbriefe der Mecklmb. Hypothekenbank 100,70
Wechsel auf Newyork für 1 Doll , in Mark . 4,155

Dtscont der Deutsche Reichsbank 5°/,.

gekauft
102,SO

97,-
10 »,40

93 .50
103,40

98,60
101 .50
1 ( 1,-
101,90
138,10
100 .50

verkauf
103,S<

98,-
1 ' >3,9k

99,0k
103,9k

99,1k

103,-

128,9c

101, -



Z gesucht von einer führenden deutschenVersicherungs -Ges. (Kapital und Militairdienst ) . ^
Z Respektabele Persönlichkeiten werden, falls ohne Fachkenntniß . durch Oberinspektor eingearbeitet .

fl
U Offerten unter HV. S96S an die Annoncen- Expedition von Heinr . Eisler » Hamburg . ß

LAr üvLÄv!
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ucberladung des Magens, durch Genuß mangel¬

hafter , schwer verdaulicher , zu heißer oder zu kalter Speisen oder durch unregelmäßige Lebens¬
weise ein Magevleiden , wie:

Mageukalarrh, Mageukrampf»
Mageuschmerze « » schwere Verdauung oder Verschleimung

zugezogen haben , sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, wissen vorzügliche heilsame Wirkungen
schon seit vielen Jahren erprobt find. Es ist dies das bekannte

Verdimmgs - u«d BlutreinigMgsmi tel, der
Hubert Ullriobsolik ^ Suter -Wein.

Dieser Kräuter - Wei « ist aus vorzüglichen » heilkräftig befundene « Kräutern
Mit gutem Wein bereitet und stärkt und belebt de« ganze« Verdamm ;sorganismus
deS Mensche« ohne ein Abführmittel z« sei». Kräuter -Wein beseitigt alle Störungen
in de« Blutgefäßen » reinigt das Blut von allen verdorbenen krankmachenden Stoffe«
und wirkt fördernd aus die Neubildung gesunde« Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter -Weiues werden Magenübrl weist schon im Ke !me
erstickt . Man sollte also nicht säumen, seine Anwendung allen anderen scharfen, ätzenden , Gesund¬
heit zerstörendes Mitteln vorzuziehen. Alle Symptome , wie : Kopfschmerzen» Ausstößen»
Sodbrennen , Blähungen » Uebelkeit mit Erbrechen » die bei chronischen (veralteten)
Mageuleiden um so hestiger « uftreten , werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt.

und deren unangenehme Folgen , wie Beklemmung » Kolik-
VUMvcLsUlPMg schmerze», Herzklopfen . Schlaflosigkeit , sowie Blut,

anstauuugen in Leber, Milz und Pfortadersystem(Hämorrhoinalleideu ) werden durch Kräuter-
Wein rasch und geliud beseitigt. Kräuter -Wein behebt jedwedeUnverdaulichkeit , verleiht
dem VerdauungSsystem einen Aufschwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untaug¬
lichen Stoffe auS dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Aussehen , Blutmangel, Entkräftung
sind meist die Folge schlechter Verdauung , mangelhafter Blutbildung und eines krankhaften Zu¬
standes der Leber . Bei gänzlicherAppetitlosigkeit unter nervöser Abspannung und Ge-
müthsverstimmung » sowie LäufigenKopfschmerzen » schlaflose« Rächten » stechen oft solche
Kranke langsam dahin . WM Kräuter - Wein giebt der geschwächten Lebenskraft einen frischen
Impuls . MW Kräuter -Wein steigert den Appetit , befördert Verdauung und Ernährung, regt
den Stoffwechsel kräftig au , beschleunigt und Verbeffert die Blutdildung, beruhigt die erregten
Nerven und schafft dem Kranken neue Kräfte und neues Lebe«. Zahlreiche Anerkennungen
und Dankschreiben beweisen dies.

Kräuter -Wein ist zu haben in Flaschen ä 1,25 und 1,75 Mk. in : Jever, Wittmund,
Fedderwarden , Wilhelmshaven , Hooksirl, Hohenkirchen, Carolinensiel , Esens, Dornum, Äurich,
Urustadt-Gö-ens, Frirdrburg, llrurnburg i. O , Tossens, AtollHamm , Srefeld , Varel usw. in den
Apotheken.

Auch versendet die Firma Hiaiborl HILrleli , Lvlprtx , Westüraße 82 , 3 und mehr
Flaschen Kräuterwein zu Originalpreisen nach allen Orlen Deutschlands Porto - und kistefrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklich

Hubert Mlriok'llobsn "MW Ki-Lulsi-Aksin.
Mein Kräuterwein ist kein Geheimmittel ; seine Bestandtheile sind : Malagawein 450,0,

Weinsprit 100 . 0 , Glycerin 100,0 , Rothwein 240,0, Ebereschensaft 150 . 0 , Kirschsaft 320,0 , Fenchel,
Anis, Helcnenwurzel , amerik. Kraftwurzel . Euziauwurzel, Kalmuswurzel sa 10,0.

Dritter «ud letzter Termin zum öffentlich
meistbietende?! Verkauf des Heerevscher«

Mlk 8d« e8
znm grünen Jäger

mit grsßem Tanzsaale» Kegelbahn re.,
an der Priuzcnallee hies. belegen, wird angesetzt auf

Mittwoch den 20. Januar d . I.
vormittags 11 Uhr

in dem zu verkaufenden Wirthshause.
Der Zuschlag wird bei irgend annehm¬

barem Gebote sofort ertheilt.
Wenn ein Verkauf nicht zu Stande kommt,

daun soll sofort im Termine eins öffentliche
Verpachtung auf mehrere Jahre vorgenommeu
werden.

Jever. M. u. Minssen.
Der Termin zur Versteigerung der Immobilien

des Gärtners C . H. Janßen zu Bant wird vom
18. d . M ° auf
Moatag Se« 1. Aevrmr S. I.

nachmittags 4 Uhr
im Hotel zum Banter Schlüssel zu Baut verlegt.

Neuende, 1897 Januar 15.
H. Gerdes,

Auktionator.

Weidelaad-Vcrpachtimg.
Saude . Dienstag den 26 . Januar d. I.

nachmittags 3 Uhr gelangen folgende

gMelssävrejm
in Buß Gaßhause zu Sander-Neufeld zum öffentlichen
Verpachtungsaufsatze auf ein oder mehrere Jahre:

1 . für Herrn Proprietair C . E . Hottng in
Oldenburg:

1 Hamm Grünland, sog. „Feld-
land " , an der Hauptchansscc
beim Bahnhof Sande ge¬
legen, groß 18 Grasen,

Gi

»
e»

se»
»»S

1 da . da . das., groß 21 Grasen,
1 da . da. das ., groß 27 Grasen,

2. für Herrn Landwirth C. Hoting in Sänder-
salzengroden:

2 Hümme Grünland im Taancn-
sihen Groden , je 16 Grasen groß.

Pachtltebhaber ladet freundlichst ein
I . H . GS-ekeu , Aukt.

Ei» Göpel mit oder ohne Karnetmichtung wird
anzukaufen gesucht . Von wem ? zu erfahren in der
Expedition d . Bl . unter Nr. 14._ ,

B«r<mt»ortlichcr «odoktmrr ». W« ttor« aua i« Kv«,

Oldenb . Landwirthsch.-Gesellschaft
Abth . Oestringen.

Versammlung Donnerstag den 21 . d. M.
abends 6 Uhr in Friedrichs Wirthshause in Ostiem.

T .- O. : 1. Vereinsavgelegenheiten , 2 Mtttheilung
der Kommisfionsbeschlüffe betr . Spar - und Darlehns-
kafseu , 3 Verhandlung über die Konstituirung einer
Heogstbultnnks - G nossenschaft nach den vorzulegenden
AoruDtsfionsbeschlüsscs.

Der Vorstand.

Gese llcn -Krankenkasse?
Die Restanten der ersten Hebung wollen die

Beiträge bis zur nächsten Hebung einzahlen.
Jever, 1897 Januar 16 . I . P f lüg e r.

Turnverein Sande.
Da verschiedentlich der Wunsch

ausgesprochen ist , eine „ Alte Riege"
zu bilden , so werden sich dafür

Jntercfstrende aufgefordert . sich bis spätestens zum
1 . Februar zu melden. Eine diesbezügliche Liste liegt
im Vereinslokale aus.

Der Vorstand.

Hotel Mm schwarzen Adler.
Sonntag den 17 . Januar

Lall.
ES ladet freondlichst ein

Jever. A . Ta ritzen.
Sonntag den 24 . Januar

großes Wettspinnen
mit nachfolgendem
V » « L.

Es ladet freuudltchst ein
Liudenhof. F . B l e y.

Am 22 . und 24 Januar

im Saale des H . Albers zu Sengwarden.
Es gelangen zur Aufführung:

Z Kimkter
unck neMmlme Couplets.
Am 24 . Januar nach den Aufführungen

Entree für Ntchtmitglteder 50 Pf . Tanzband 1 Mk.
ES laden freundlichst ein

d. B . H. Albers.
Dienstag den 19 . Januar

Herren- und Damen-Mub
mit Tanz,

wozu freundlichst einladet
Horumersiel . W . Wolken.
^ MLwöch

^^ en
"2Ö7d7M

Herren - nnd Damen-Lluv
mit lanr,

wozu freundlichst eiuladet
D . R . Mammen Wwe ., Altgarmssiel.

Dienstag den 19 . d . M.

gemächlicher Abend
mit Mufikvorträgen und Tanz,

wozu ergebenst eiuladet
Sillenstede, Januar 1897 . R . D . Janßen.

Mittwoch den^ ÖTdteseS Monats

Herren- und Tameuklnb
WM" Mit Tanz,

"MD
wozu freundlichst einlsdet
_ Westrum - P . Tbomßeo»
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Geburts-Anzeige.
Der Geburt eines Sohnes erfreuten sich

B . GaltS und Frau
Wiefels , 15 . Jan . 1897. geb . Hill ^ rs. !

Verlobmgs -Anzeige.
Verlobte:

Amalie Freese
Friedrich Rövekamp.

Tettens, Bremerhafeu,
im Januar 1897. ^

Hierzu eine Beilage.



Beilage
zu M 14 des Jeverschen Wochenblatts nebst der Zeitung Jeverl . Nachrichten vom 17 . Januar 1897.

Wie vertverthet der Geflügelzüchter am bestendie Eier ? (Schluß )
Man muß ganz genau Bescheid darum wissen , wie

alt die einzelnen Eier und welche von dem Bestände die
ältesten sind ; diese letzteren wie die mit rauher Schale —
die in der Regel zugleich dünnschalig und zu porös sind —
and die weniger schön geformten muß man soweit möglich
im eigenen Haushalt verwenden, allenfalls auch zum Ver¬

lauf an Ort und Stelle ; zur Ausfuhr eignen sich der¬
artige Eier nicht . Es muß jeder einzelnen dänischen
Geflügelzüchters Stolz und unablässiges Streben sein,
das Seine dazu beizutragen, daß das dänische Ei ans
dem englischen Markt den Rnf als allerfeinste und stets
zuverlässigeWaare gewinne und bewahre. In je höherem
Grade dies geschieht , desto bessere Preise können wir er¬
zielen und desto sicherer können wir auf Absatz rechnen.

Mr Einzelne und das ganze Land haben in gleicher
Weise Gewinn von solcher echt dänischer Handlungsweise.

Eier sind ein Artikel, der dem Verbraucher so bald
ia die Hände gebracht werden muß, als unsere Verkehrs¬
mittel es ermöglichen. Sie verlieren sehr rasch den eigen-
thümlichen , feinen und delikaten Geschmack des frisch ge¬
legten Eies . Jeden einzigen Tag werden in England
enorme Mengen als weichgekochte oder Spiegeleier zum

stück gebraucht. Bei dieser Art der Zubereitung
machen sich für den hochentwickelten englischen Geschmack
selbst die kleinsten Fehler ebenso wie die guten Eigen¬
schaften am Ei bemerklich . Es kann ganz klar sein und
dennoch „ flau " oder „fade" schmecken, selbst wenn es
leinen Beigeschmack oder unkorrektes „ Aroma " durch un-
:eines Packuugsmaterial oder etwas anderes, mit dem es
n naher Berührung war, bekommen hat.

Alles Aufbewahreu von Eiern , um höhere Preise
in erzielen, muß deshalb auf das schärfste verurthcill
»erden , weil es alle Bestrebungen zunichte macht, unseren
Produkten den Ruf ersten Ranges in Bezug auf Frische

>M Qualität zu schaffen . Man kann es einem Ei nicht
irekt ansehen , wie alt es ist ; hier macht sich ein Ver-
auenSverhältniß geltend. Es ist also ein grober Ver-
auensbruch und schädlich für die Allgemeinheit, wenn

scmand , um sich einen kleinen Privatoortheil zu ver¬
gaffen , alte Eier als frischgelegte verkauft. Denn man

, ird doch nicht glauben können , daß Leute, die sich eines
Pichen Betruges schuldig machen — seien es nun die
Geflügelzüchter selbst oder gewissenlose Zwischenhändler —
icht wissen, welchen Schaden sie dadurch dem ehrlichen
did rechtschaffenen Landmanne verursachen. Denn das

darf man niemals vergessen : Bei gemischter Waare ist
stets der schlechteste Theil , der den Preis ans dem

eltmarkte bestimmt. Finden sich z. B . in einer Kiste
st 50 Vierteln nur ein einziges oder einige schlechte
>er, so wird die ganze Kiste als zweifelhafte Waare be-

Wdelt, wie vortrefflich auch der Rest sei. Ist nun ein
lertel ältere Eier oder zwei bei der Verpackung zufällig

mehrere Kisten ft sicher und tadelloser Eier verthciltmden, was leicht geschehen kann , so wird jeder leicht
Metzen , welcher fast unberechenbare Schaden dadurch ent-
M - nicht allein durch geringerePreise für die betreffenden^ ste», sondern hauptsächlich durch das Mißtrauen , das
durch gegen alle dänische Waare entsteht — ein Miß-Muen, das, wenn es mehreremale Nahrung erhält,

Wcßlich aste jahrelangen Bemühungen zur H :bnng
loserer Ausfuhr vernichten kann.
„

Wie groß auch das Vorurtheil in England , na¬
mentlich bei den gut gestellten und gut bezahlenden Klaff n,Wn eingeführte Eier ist , es muß und kann erreicht" den , daß das dänische Ei in Bezug ans Frische,
flöße, Aussehen, Farbe der Schale u . s . w. auch den
stwohntesteu englischen Geschmack befriedigt. Aber dasW in diesem Augenblick einig, tüchtig und kräftig in' die Hand genommen werden , voin kleinsten Prodn-mm an, der jährlich nur ein paar Pfund Eier verkauft,- zu den größten Exporteuren . Ein starker Zusammen-
Mutz aller in der Sache interessirten Kräfte ist das
r , ungsvollste Mittel dazu. Genossenschaften für gemeiu-men Verkauf mit bestimmten Regeln und Maßregeln
. / MmäßigeEiusammlung der Eier und Konvcntional-

^ unreelle Handlungen u . s. w . können viel
Mbs auslichte,,. Es gicbt Gegenden, wo st- unmittelbar

, Werk gesetzt werden können , und andere Stellen im
s gewissermaßen todte Punkte , wo zunächst für die
„ j ,gsMcht überhaupt wird agilirt werden müssen . Nur
« e

Genossenschaft kann gehörige Kontrolle über die
M Eterlieferung ausüben . Durch eine solche Orgaui-M >, die direkte und rasche Beziehungen zwischen Prodn-men und Konsumenten findet, kann, wenn der Gedanke

Praktischer Einsicht und mit gesunder geschäftlicher
rundlage durchgcführt wird, an den Haudelsunkosten
oeutend gespart und zugleich auf Qualität und Werth-
Mung hingearbeitet werden . Jedes Mitglied einer
Ml Genossenschaft wird in seinem eigenen wie im ge-
ustchaftlichen Interesse nicht nur selbst sein Geflügelr Mtern und seine Eier richtigbehandeln, sondern auch

seine Nachbarn ansporncn und aufmuntern , dasselbe zuthun , und die Zaudernden veranlassen, sich der Genossen¬
schaft anzuschließen . Denn je mehr Anschluß diese findet,
je größere Parthieeu Eier mit gleicher Bezeichnung regel¬
mäßig auf den Markt kommen , je weniger schlechte Waare
ans der Gegend kommt , desto größeres Ansehen gewinnen
die Eier.

Aber nun die Ausfuhr selbst . Wie verhält es sichdamit ? In dieser Hinsicht ist zu empfehlen, daß die Ge¬
nossenschaften einen Kontrakt mit einer oder der anderen
der in England gut eingearbeiteten Eier -Exporifirmen
abschließen . Wenn die Genosse,ischaflen versuchen wollten,
die Einfuhr selbst in die Hand zu nehmen , so könnte
leicht das Ganze daran scheitern . Keinesfalls genügt es,wenn man einen leidlich korrekten englischen Brief schreiben
oder geschrieben bekommen kann, um sich gute englische
Handelsverbindungen zu sichern . Dazu gehört Erfahrung
gewandtes Auftreten, geschäftlicher Takt und umsichtiger
Unternehmungsgeist, die man nicht so leicht erwirbt.

Vernünftigerweise kann mau nicht erwarten, soiort
die volle Nutzwirkuug von dem Zusammenschluß der
Produzenten in Bezug auf Qualitätsverbesserung der
Eier und Erlangung möglichst hoher Preise zu sehen.Mau muß im Beginn zufrieden sein , kleine Fortschritte
zu erreichen.

Die Gegenden , wo die Eierpreise am niedrigsten
sind , sind auch die , wo ein vernünftiger und gut organi-
sirter genossenschaftlicher Absatzversuch die größte Be¬
deutung für die Produzenten haben wird.

Die beiden Gräfinnen.
Roman von R . Edmund Hahn.

(Fortsetzung.)
Wie immer öffnete der alte Diener für Herrn Pilgerdas Hauslhor, nahm ihm Hut und Mantel ab und

meldete ihn ; wie immer saß Graf Peyronnet in seinem
Lehnstuhle und rief, den Kommenden am Tritt erkennend,
ihm guten Abend entgegen , und wie er es gehofft , trat
Helena ein , ein Buch in der Hand haltend aber nicht wie
gewöhnlich einen Roman oder geschichtliches Werk, son¬
dern ein kleines zierliches Bändchen, das ihm bekannt
vorkam. Vor innerer Aufregung wurde Ottomar bleich,
so blaß , daß Helena's schöne Angen sich mit dem Aus¬
druck herzinniger Thcilnahme und Besorgniß auf ihnrichteten.

Sah er recht oder täuschte er sich , hielt Helena
wirklich seine Gedichte in ihrer Hand und sollte sie aus
seinem Munde hören, was er , von ihr erfüllt, gedichtet
hatte?

„ Man muß sich vor Einseitigkeit hüten, meinHerr,"
nahm sitzt Graf Peyronnet das Wort. „Ich habe die
Gräfin gefragt, was sie jetzt für sich lese, und sie hat
mir von neuen Gedichten erzählt , die sie bewundert. Ich
meine , unsere Zeit , die der Telegramme und Spekula¬
tionen. sei dem Lyriker nicht mehr günstig, es sei denn,
er wohne weit ab von dem Treiben der Menschheit in
tiefster Landeinsamkeit, an der See , im Gebirge. Ich
möchte sitzt durch Sie hören, Herr Pilger, ob ich mich
geirrt habe, ich erwarte nämlich nicht viel Gutes , we¬
nigstens^ nichts besonders Eigenthümlichcs .

"
Helena reichte Ottomar das Buch. Ja , es waren

seine eigenen Gedichte , Ergüsse heißer, reiner, an An¬
betung grenzender Zärtlichkeit, die er jetzt, und das in
der Geliebten Gegenwart, der scharfen , treffenden Kritik
des geistreichen Peyronnet Preis geben sollte.

Einige Sekunden stand er bewegt von wider¬
sprechenden Empfindungen und Gedanken vor dem Grafen,
er wollte sich , eine Entschuldigung hervorbringend, ent¬
fernen , aber ein Blick aus Helenas Augen hielt ihn fest.
Mit einer geschickten Wendung setzte er sich so, daß sein
Gesicht im Schatten blieb, er bedurfte beim Lesen wenig
Licht , da er die ineisten seiner Gedichte im Gedächtniß
behalten hatte.

Nachdem er, ohne Affektation, aber mit Wärme
zwei Lieder vorgetragen hatte, machte er eine Pause.

Graf Peyronnet sagte : „ Sie lesen Verse ebenso
schön wie Prosa ; es können wenig Menschen Verse so
lesen, daß man sich an der Kunst, mit welcher vom
Dichter die Sprache behandelt worden ist, zu erfreuen
vermag. Schauspieler werden leicht zu pathetisch .

"
Ottomar schwieg ; zu Helena gewendet sprach der

Graf : „Ich muß Dir beistimmen , Helena, diese Gedichte
sind wirklich schön und Werth , gekannt zu werden . Der
Verfasser muß entweder noch ein junger Mann sein oder
dieselben in seiner Jugend niedergeschrieben haben .

"
„ Darf ich fragen, woraus Sie das schließen, HerrGraf ? " bemerkte Ottomar.
„ Ans der Wärme der Empfindung , welche uns aus

diesen Liedern wohlthuend entgegeuströmt. Wer so lange
gelebt hat , wie ich , und " — hier seufzte der Graf —
„ so viel durchlebt , der weiß wahre Empfindung von
Phantasie zu unterscheiden . Der deutsche Goethe siagt

irgendwo, jedes Gedicht muß, soll es zum Herzen sprechen,
ein Gelegenheitsgedicht sein , damit meint er natürlich , es
muß nicht durch einen äußeren Anlaß , sondern aus in¬
nerster Bewegung entstehen . Diese Lieder , die Sie uns
jetzt zu hören gaben, sind aus innerstem Herzen ge¬
kommen . Lesen Sie noch eines , lyrische Gedichte muß
mau mehrmals lesen und nicht zu viel hintereinander."

Ottomar blätterte in dem Buche , des Grafen feinem
Ohre entging nichts. Lächelnd fragte er : „ Sie kennen
vielleicht diese Gedichte und suchen eins Ihrer Lieblinge
heraus ? "

„ Die Wahrheit , Herr Graf, Sie haben es errathen,"
erwiderte Ottomar, indem hohe Röthe sein Antlitz färbte.

„Ah, deshalb trugen Sie diese Gedichte mit so
vielem Verständniß vor , aber, lesen Sie, mein Herr .

"
Helena war Pilger's Aufregung nicht entgangen,

während er , die Augen auf das Buch geheftet , las , nahm
sie leise ein Blättchen Papier vom Tische und schrieb mit
dem Stift , den sie sich eben so leise vom Schreibzeuge
langte , einige Worte.

Als Ottomar geendet hatte, fragte Peyronnet:
„ Waren Sie jemals in Deutschland ? "

„Ich habe meine Kiuderjahre dort verlebt, Herr
Graf, " gab er zur Antwort.

„ Demnach sind Sie, wie ich schon aus Ihrem Namen
hätte schließen können , ein Deutscher , oder doch deutscher
Abkunft," bemerkte der Graf.

Ottomar wurde blaß vor schmerzlicher Erregung,
wieder peinigte ihn der Gedanke, daß er nicht einmal
wisse, welches Land sein Vaterland sei ; er sann noch
nach, welche Antwort er geben sollte , da sagte der Graf:
„ Immerhin. Ihr Französisch ist so gut , wie das Fran¬
zösisch eines Schauspielers vom ldss .trs nur
hier und da sprechen Sie ein Wort aus , wie es Deutsche
thun, die außerdem unserer Sprache vollkommen mächtig
sind . Einer meiner Freunde spricht genau so.

„ Ich bewundere Ihr feines Gehör , Herr Graf" ,
sagte Ottomar.

„ Es ist thener erkauft !
" erwiderte Graf Peyronnet

nicht ohne Bitterkeit.
„ Dein Nebel ist ja nicht unheilbar "

, sagte Helenamit sanfter Stimme und schaute Ottomar an , als wünsche
sie ihm über seine Verlegenheit fortzubelfen, denn sie
fühlte wie er. daß seine Bemerkungunpassend gewesen war.

In diesem Augenblicke wurde das Rollen eines
Wagens hörbar ; er hielt vor der Villa und gleich darauftrat der alte Diener ein und meldete : „ Frau Gräfinvon Eicheuburg.

"
„Ich muß Sie für heute entlassen , Herr Pilger"

sprach der Graf, „ auf Wiedersehen morgen, zur gewohntenStunde .
"

Ottomar verbeugte sich vor der Gräfin , indem sie
seinen Abschiedsgruß erwiderte, reichte sie ihm hold er-
röthend das Blättchen, welches sie in der Hand gehaltenhatte. Er nahm es und bickte sie mit seinen ausdrucks¬
vollen Augen innig an , ehe er hinter der Portiere ver¬schwand.

Im Korridor begegnete Ottomar einer schlankenDame, deren Züge ein Spitzeuschleier verhüllte, neben
ihr schritt ein junges, liebliches Mädchen einher, in
welchem er das erkannte, das er vor längerer Zeit auder Napeleousäule mit dem alten Herrn gesehen hatte.Ans dem Knöspchen war ein holdes Röschen geworden,
auch hatte sie heute eine elegante, für eine junge Dameaus der ersten Gesellschaft geeignete Toilette gemacht , aber
an der anmuthigen Biegung des Halses, an der Fülledes braunen Haares und den unschuldigen , fragend
blickenden Rehaugen würde er sie unter Tausenden stetserkannt haben.

Sie schien sich ihrer ersten Begegnung mit Ottomar
zu erinnern, denn sie schaute ihn lächelnd an und neigte
leicht das Köpfchen . Ottomar ging mit tiefer Verbeugungan den Damen vorüber.

Vor der Villa , beim Scheine der großen Lampen,las der junge Mann die mit leichten , seinen Zügen hin-
geworfenen Worte : „ Ich weiß es jetzt, Sie sind Ottomar,der Verfasser der Gedichte , die ich — " das folgendeletzte Wort war verwischt , ob zufällig, ob absichtlich , das
konnte er nicht errathen . Ihm war es genug, daß sieihn aus seinen Gedichten erkannt hatte. Und wie Ottomar
beglückt wie noch nie in seinem Leben , unbekümmert umdie Außenwelt, einen Himmel in seiner Brust , seiner Be¬
hausung zueilte, dachte er weiter : „ Sie sprach nicht indes Grafen Gegenwart davon, sie wünschte , daß ihre Ent¬
deckung zwischen ihr und mir ein Geheimuiß bleibe !

"
Die Gewißheit, mit ihr , die er anbete , ein so holdesGeheimuiß zu theilen, hätte er in dieser Stunde nicht

gegen ein Königreich vertauscht. Daß er sich mit diesemGedanken nicht immer begnügen, daß ein Tag kommen
müsse, wo er mehr begehren würde, kam dem jungen,träumerischen Manne in dem Augenblick nicht in dieSeele . An Helena's Verhältnisse, die er nur sehr ober¬
flächlich kannte , nach denen er nie geforscht , dachte ex



nicht . Er hatte die holde Erscheinung, die ihm damals
wie eine vom Himmel gesandte zuerst in der Kirche er¬
schienen war , vergebens Monate lang gesucht , sie endlich
gefunden, sah sie Tag für Tag , welch

' größeres Glüc
konnte ihm noch . zu Theil, .werden.

15 . Kapitel.
Eduard Stauffen war nach und nach in vielen

musikalischen Familien vorgestellt, sein väterlicher Freund
Bellctti wollte seinen Schützling nicht eher in der italie¬
nischen Oper auftreten lassen , bis derselbe bei seinen De¬
büts auf die Unterstützung wohlwollender Freunde zählen
konnte. Bellctti wußte, daß die italienischen Sänger
nicht gern Ausländer unter sich aufnchmen und welch'
ein heißer , gefährlicher Boden die Bretter sind , die die
Welt bedeuten.

So kam es , daß der Sänger seltener als früher den
Pocieu besuchte, obgleich seine Freundschaft nicht minder
warm , sein Interesse an Ottomar 's Herkunft und fernere
Schicksale nicht minder lebhaft war.

Auch Ottomar 's Zuneigung für Eduard hatte sich
nicht verändert, zu jedem Opfer für den Freund wäre er
bereit gewesen , aber die Liebe ist sehr egoistisch , wo sie
einzieht, will sie herrschen , jede andere Empfindung drängt
sie in den Hintergrund , gleich der Sonne , vor deren
Glanze alle anderen Sterne , obgleich sie da bleiben , ver¬
blassen . Helena war Ottomar 's Taggedanke und sein
Traum , nur Lieder ihr zum Preise entstanden in seinem
Innern , glühende Ausbrüche reiner tiefer Empfindung,
die ihm aber immer noch kalt schienen gegen das , was
er zu sagen wünschte.

Herrliches Frühjahrswetter lockte eines Morgens
Ottomar in das Freie, er schlug den Weg nach dem
Boulogner Wäldchen ein , dessen Bäume im allerersten
Grün prangten , in jenem zarten , das nur auf kurze Zeit
das Auge entzückt, das Herz mit seliger Ahnung erfüllt.

Unwillkürlich erinnerte Ottomar sich eines Lenan ' scheu
Gedichtes und summte nach süßer Melodie die Verse:

,,So oft sie kam , erschien mir die Gestalt,
So lieblich wie das erste Grün im Wald .

"

„Holla , Ottomar I
" rief eine wohlbekannteStimme;

der A geredete blickte auf und sah Eduard vor sich.
„ Endlich sieht man Dich einmal !

" rief er aus , „das

ist eine herrliche Ueberraschung!
"

„ Auch ich bin erfreut, Dir zu begegnen , Eduard,
aber Vorwmfe verdiene ich nicht . Zu Dir kam ich nie

oft , weil ich wußte, daß Du selten daheim, Du dagegen,
der sonst keinen Tag vergehen ließ —"

„Halt ! Nicht weiter, ich bin nicht so schuldig als
es scheint . Einen großen Theil des Tages bringe ich
bei Belletti zu , bei dem ich Gesangsparrhien einstudire,
und einige Male war ich vergebens in Deiner Wohnung.
Der Portier sagte mir . Du seiest ausgegcngen.

"

„ Natürlich bin ich nicht immer in meiner Klause;
wo aber warst Du , der Vielgesuchte ? " sagte Ottomar.

„ Da und dort , in angenehmen Häusern, wenn auch
nickt mehr in dem mir angenehmsten, bei Baron Pour-
ville "

. antwortete Eduard.
„ Und weshalb nicht ? "

„ Weil ich ans dem besten Wege war , eine große
Tuorncit zu begehen , die leicht zum Hauptrcchnungsfehler
fii m ine ganze Zukunft werden könnte . Des Barons
Enkelin , die holde Komtesse Eichenburg , von deren Harfen-

svi l ich Dir erzählte, fing an mir gefährlich zu werden
N hatte ich bisher für ein junges Mädchen eine so
i >l ge und reine Neigung gefühlt . Zum Glück erkannte
iw noch zur rechten Zeit mein Herz und strebe jetzt mit
E nu und Eifer, mich selbst zu besiegen. Die Kunst ist
ein -- treue Freundin , in ihren Armen werde ich mich selbst
wiederfinden."

„ Aber warum einem Glücke entsagen, bevor Du

wissen kannst , ob Du es nicht zu erringen vermagst?
Du hast schon schönen , geistvollen Frauen Wohlgefallen,
weshalb könntest Du nicht die Liebe eines jungen Mäd¬
chens gewinnen, das aller Wahrscheinlichkeit nach sich noch
nie für einen Mann interesstrt hat ? " sprach Ottomar,
sichtlich bewegt.

„ Du siehst die Welt mit den Augen des Poeten an,
wie vor drei Jahrhunderten Torquato Tasso . Ich weiß,
was für Kämpfen ich entgegen gehen , welchen Qualen
ich möglicher Weise die holde Blanche aussetzen würde,
bemühte ich mich um ihre Liebe . Ich werde weiter leben,
ich könnte es nicht , hätte ich den Frieden ihrer Seele

getrübt "
, sprach Eduard.

„ Hast Du gefragt , Eduard "
, rief Ottomar , der an

sich selbst und an Helena dachte , „was die junge Gräfin
durch Dein Fernbleiben vielleicht leidet ? Gesetzt den Fall,
sie liebt Dich —"

„ Lieben ? " mit dieser Frage unterbrach Stauffen die

eifrige Rede seines Freundes . „Lieben ? Ein unter der

Hut zärtlicher Eltern ausgewachsenes Mädchen liebt in
so früher Jugend keinen Mann , welcher sich in so ehr¬
erbietiger Ferne hält wie ich . Wenn ihre Eltern sie in
die Welt führen, wird sie bald die flüchtige Erscheinung
vergessen , die auf kurze Zeit in ihren Gesichtskreis trat .

"

„ Du bist aber kein Unbekannter, in wenig Monaten
wird ganz Paris von Dir als von einem berühmten
Sänger sprechen , Gräfin Blanche wird von Dir hören,
Dich Wiedersehen . Die Zeiten haben sich geändert, eine
deutsche Gräfin ist keine Prinzessin aus dem stolzen Ge-

fchlechte der Este !
" sagte Ottomar.

„Und ich bin kein Mann , dem man schon bei seinen
Lebzeiten prophezeite , daß er Jahrhunderte hindurch als
einer der größten Dichter seiner Nation verehrt werden
würde. Ich bin nur ein Gesangskünstler, dessen Ruhm,
falls mir solcher zu Theil werden sollte , möglicher Weise
sehr früh verblaßt . Wie schnell fällt der ausübende
Künstler, selbst der bedeutende , der Vergessenheit anheim,
wo sind seine Werke , die ihn überdauern ? Was könnte
ich der jungen Dame bieten ? Das unruhevolle Leben an
der Seite eines aufgeregten Opernsängers , dessen Existenz
von der Gunst drs Publikums und von seiner Gesundheit
abhängt . Wie würden ihre auf Geburt und Rcichthum
vielleicht innerlichsehr stolzen Verwandten meine Werbung
betrachten?"

Ottomar schüttelte den Kopf, „vielleicht thust Du
diesen Unrecht "

, wandte er ein.
„ Das bezweifle ich ! "
Eine Zeit lang gingen die Freunde schweigend neben¬

einander her, endlich fragte Ottomar : „ Erinnerst Du
Dich der Gräfin Oginski , die sich vor einigen Jahren
aus Liebe mil unserm guten Bekannten Bernardi ver¬
mählte ?"

„Sie stand allein in der Welt und war für ihren
Stand arm , Bernardi dagegen sehr vermögend, ein viel¬
gerühmter, hochbegabter Maler , der sie nach Italien
führte. Zwischen ihrer Stellung und der , welche Gräfin
Blanche in der Gesellschaft hat , ist ein großer Unterschied.
Graf Eichenburg, ihr Vater , hat in Süddeutschland große
Güter . Ich glaube, er bringt seiner Gemahlin ein Opfer,
indem er hier lebt, statt daheim auf seinem Schlosse als
Grandseigneur .

"

„Schließe daraus , daß er auch fähig wäre, dem
Glücke seines einzigen Kindes feine Vornrtheile zu opfern,
falls er deren haben sollte"

, sprach Ottomar.
„Ich gehöre nicht zu den Naturen , die , ohne sich

beschämt zu fühlen, Opfer auuehmen können "
, sagte Eduard

mit finsterer Miene.
„ Niemand geht ohne Herzenskämpfedurch das Leben,

dem iKünstler werden sie am wenigsten erspart . Und
jetzt beschwöre ich Dich bei unsererFreundschaft, von heute
an kein Wort mehr über Blanche!

"

Eduard drückte dem Freunde fest die Hand und ent¬
fernte sich mit raschen Schritten.

Ottomar schaute dem geliebten Menschen mit um¬
florten Augen nach.

So Vieles, was dieser über seine Neigung zur Gräfin
Blanche gesagt hatte, paßte auf Ottomar , aber Vieles
auch nicht.

Unmöglich konnte Eduard das holde Mädchen ffo
lieben , wie Ottomar Helena . Es wäre ja dem Ersteren
sonst nicht möglich gewesen , so ruhig über seine Entsagung
zu sprechen.

Bisher war der Name der Geliebten noch nicht über
des jungen Mannes Lippen gekommen , nur in seinen
Dichtungen hatte er sie verherrlicht und seinen Empfin¬
dungen Ausdruck gegeben.

Wenn er die Verhältnisse ruhiger betrachtete , so
waren sie doch nicht ganz dieselben . Ottomar besaß ein
Kapital , hinreichend für einige Jahre , er war auf dem
besten Wege, ein beliebter, hoch honorirter Schriftsteller
zu werden. Wenn das Drama , welches er jetzt unter
der Feder hatte, mit Glück auf einer der Pariser Bühnen
zur Darstellung gekommen war , konnte er auf eine schöne
Zukunft hoffen ; er fühlte Kraft tu sich , das Höchste in
seiner Kunst zu erreichen , sobald er die Krone seines
Lebens, Helena's Liebe , gewann.

Sie war einige Jahre älter als das schöne Knöspchen,
dessen Frieden Eduard heilig war . Helena ließ sich nicht
mehr so leiten , wie dieses junge Geschöpf.

Von den Verhältnissen Helena's , ob sie reich oder
arm , wußte Ottomar nichts. Frau von Segur hatte er
nur zweimal gesehen , einmal, Wieste ihn bei dem Grafen
Pcyronnet angemeldet hatte , und ein anderes Mal , wie
derselbe die Dame etwas kurz ans seinem Zimmer ver¬
wies. Mit dem alten Diener , welcher Tag für Tag dem
Kommendendie Hausthür öffnete , halte er stets nur einen
flüchtigen Gruß gewechselt . Graf Peyronnet sprach mit
Ottomar nur über seine Lektüre . Obgleich der alte Herr
immer artig gegen Helena war , zeigte er in seinem Be¬
nehmen nichts von der Zärtlichkeit, die in der Regel
Väter gegen so holde Töchter haben. Es lag etwas
Gebieterisches in seiner Art und Weise mit ihr zu ver¬
kehren , und ein strenger Oheim oder Vormund vermochte
unmöglich so viel Einfluß auf Helena auszuübcn , wie
ein liebevoller, geliebter Vater , wie wahrscheinlich der
Vater von Blanche Eichenburg. Die Villa war freundlich,
geschmackvoll möblirt , aber nicht reich , viel Dienerschaft
war Ottomar noch nicht vor Augen gekommen , auch He¬
lenas Toilette konnte nur fein und gewählt , aber durchaus
nicht luxuriös genannt werden . Die Hindernisse, welche
nach Eduards Ansichten zwischen diesem und Gräfin
Blanche standen , existirten nach Ottomars Auffassung
nrMn Helenen gegenüber, nicht . Eduards Bekenntnisse
) atten Ottomar von jeder Selbsttäuschung befreit, er
verhehlte es sich nicht länger , daß ihm Helenens Besitz
das wünschcnswerthestcGut des Lebens, ja daß für ih»
'ein Leben ohne sie mehr denkbar sei. Daß sich die

Schöne, Holde für ihn interessirte , sagte ihm bei jeder
Begegnung ihr liebliches Erröthen , ihr strahlendes Auge
Seit sie ihm das kleine Blättchen gegeben , zweifelte er

nicht mehr an ihrer Sympathie für ihn . Erfüllt von
Hoffnungen, ging er mit erneutem Eifer an seine Arbeit
er mußte sich zugestehen , daß sein Drama von Scenes
Scene spannender wurde, daß jede Person in demselben
lebendig war , den Zuschauer interessiren mußte.

Bisher hatte er sein Werk nur einem kleinen Pu¬
blikum mitgetheilt, das aus der Madame Caumartin
und ihren beiden Kindern bestand . Wie alle Pariser
waren sie von Jugend auf gewohnt, das Theater zu be¬
suchen, ihr Urtheil war nicht gering zu schätzen ; be¬
sonders feine Kennerin war Madeleine, die , hätten ihr
nicht die äußeren Mittel gefehlt, eine vorzügliche Schau¬
spielerin geworden sein würde. Ihre lobenden wie tadelnde»
Bemerkungen wurden von Ottomar stets beachtet . <§»,
vor einigen Monaten niedergcschriebenes historisches
Schauspiel hatte sie nicht Ottomars würdig gefunden,
es war von dem Verfasser, begleitet von einigen Seufzer»
bei Seite gelegt worden, denn Madeleinc bewies ihm die
Schwächen seines Stückes. Um ,so mehr konnte er jetzt
an ihr Lob glauben , das sie ihm mit aufrichtiger, herz¬
licher Freude spendete . In Bezug auf die Darstellung
hoffte er durch seinen Verleger, durch Belletti, vielleicht
sogar durch den Grafen Peyronnet , zum Ziele zu ge¬
langen, denn er hielt es jetzt, wo er sich um Helenas
Liebe bewerben wollte, für zeitgemäß, die Rolle des Vor- !
lesers aufzugeben und sich als Dichter vorzustellcn.

Zur bestimmten Stunde betrat eines Nachmittags
Ottomar die ihm so theure Villa in Passy . Wie ge¬
wöhnlich öffnete der alte Diener die Thür des kleinen
Salons ; aber statt des Grafen saß Helena auf dessen
Platze, das Gesicht mit beiden Händen bedeckt. Lei
Ottomars Eintritt ließ sie ihre Hände herabsinken und
versuchte zu lächeln, aber ihre schönen Augen zeigte»
Spuren von Thräncn.

Alles um sich her vergessend sagte er , mit sanfter,
leise vibrirender Stimme : „Sie haben geweint , darf ich
wissen, was Sie traurig macht ? O , könnte ich —"

„ Sie legen meinen Thränen zu viel Bedeutung bei",
unterbrach Gräfin Helena Ottomar rasch , „ ich bin heute
nervös, meine Lebensweise war lange Zeit sehr einförmig
und heute ist der Sterbetag meiner Mutter !

"

„ Sie haben Ihre Frau Mutter früh verloren?
'

fragte Ottomar bewegt.
„Zu früh für meine Liebe , und nicht so früh , all

daß ich mich nicht deutlich ihrer erinnere, nicht wisst»
sollte , wie köstlich Mutterliebe ist !

"
Da Ottomar nur mit einem Seufzer antwortest

fuhr sie fort : „ Sie finden mich heute allein, Graf Peh-
ronnet ist mit Frau von Segur nach Paris gefahren,
um mit einem berühmten deutschen Augenärzte zu spreche »,
von dem ihm Baron Pourville gesagt hat . Der am
Graf , er hofft noch immer, möge er nicht abermals ein
Täuschung erfahren .

"

„ Ist er schon lange des Augenlichtes beraubt?
'

fragte Pilger.
„Nach dem Tode seiner ersten Gemahlin , die er sch

geliebt hat, erkrankte er . Ob sein Arzt ihn nicht richtil
behandelt, ob er, ganz eingenommen von seinem HerM
kummer , sich nicht genug geschont haben mag, weiß tvÄ
Niemand. Als er sich wieder kräftiger fühlte, zeigte si>!
Angenschwäche bei ihm. Als ich vor drei Jahren W
ihm vermählt war , hatte er noch nicht alle Sehkras
verloren.

"
Auf Ottomars Züge legte sich bei Helenas W

Todesblässe, krampfhaft hielt er sich an der Lehne d!
Stuhles fest, um nicht nmzusinken , es dunkelte vor sei»»
Augen , er vermochte es nicht , ein Wort über die LipP
zu bringen.

„Mein Gott , was ist Ihnen ? " rief Helena angstv«
'

und faßte seine Hand . Bei dieser sanften Berühr »»
wich die Blässe, ihre süße Stimme verscheuchte die Oh«
macht , er öffnete die Augen und fragte , als erwache!
aus bangem, schwerem Traume : „ Vermählt ! Habe d

recht gehört? Sie sind nicht des Grafen Peyronnet NW
sind — seine Gemahlin ?"

Mit hohler Stimme sagte sie : „O Himmel, muß
Sie es denn nicht ? "

„ Ich hatte keine Ahnung davon , wie sollt' ich auä
erwiderte er. „ Mademoiselle Caumartin hatte nur l>»
einem alten, blinden Herrn gesprochen , Frau von Seg>>
von dem Grafen Peyronnet , als von ihrem Cousin, «U
dem D'ener , der mir die Thüren öffnete , wechselte U
höchstens einige gleichgüliige Worte . Der Herr G«
hielt mich für eine zu unbedeutende Person , um >»«
Ihnen vorzustcllen und Sie , gnädige Gräfin , mir U
seine Gemahlin zu nennen . Zu Fremden, die mich ü«
Ihr Verhältnis; zu dem Grafen Peyronnet vielleicht a«
geklärt hätten , habe ich nie von Ihnen gesprochen . E
hätte ich auch mein Glück , meine Seligkeit in WG
fassen und Andern davon reden können ? " 8

„O mein Gott ! " wiederholteHelena, in dem sie M
einem Blick voll Mitleid und Liebe sich Ottonmr K
wandte, „Sie wußten es nicht ? " Z

Und zu sich selbst sagte sie halblaut : „ Er tv»U
es nicht , das ist für mich ein Schmerz !

" A
Helena war in einen Stuhl gesunken und verbM

ihr Antlitz wieder in den Händen , hinter denen HG
Thränen über ihre Wangen flössen . ß

(Fortsetzung folgt .) E
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